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131. 


Dienſtag, den 9. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Monat 10 Sgr. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


ider Dann 


vol. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 

5 Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.- u. Annonc.-Bür, 

In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
D. München, Montag, 8. Juni. 
bein Erklärung Preußens in der Generalzollkonferenz 
e der Propoſitionen Oeſterreichs ſoll nicht 
a ee lauten und deshalb weitere Exläute- 
—. 859 in der nächſten Sitzung darüber vorgelegt 
: Wien, Montag, 8. Juni. 
a „Öenevalforrefponben; aus Oeſterreich“ bemerkt 
„Obſerver“ on biſch gemeldeten Artikel des geſtrigen 
8 zubaß das Londoner Blatt der Wahrheit 
1 ein würde, wenn es geſagt hätte: 
ste e Englands zu dem auf Grund der 
in Bet en ſechs Punkte redigirten Entwurfe der 
etersburg zu machenden Vorſchläge ſei nach Wien 
und Paris abgegangen 
Bo Paris, Montag, 8. Juni. 
Wie die „France“ vom Sonnabend berichtet, wird 
Prinz Wilhelm im Mai des nächſten Jahres die 
Prinzeſſin Helene von England heirathen und im 
Juni die Regierung über Griechenland antreten. In⸗ 
zwiſchen ſoll eine Regentſchaft eingeſetzt werden. — 
Piinzeſſin Helene Auzuſte Victoria, Herzogin zu 
Sachſen und Prinzeſſin von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, 
iſt geboren am 25. Mai 1846. 
3 . Wie die heutige „France“ erfährt, ſollen 
er Linienſchiffe, drei Trans portſchiſfe und zwei Fre⸗ 
gatten den Befehl erhalten haben, Truppen und 
"ution nach Mexiko hinüberzuführen. 


u" 


Die Reorganiſation des Volksſchulweſens 
in Danzig. 


III. 

m Am Schluſſe unferes zweiten Artikels über die 
zorganiſation des hieſigen Volksſchulweſens haben 
a die Nethwendigfeit eines für dieſelbe zu ent- 

fällt aden Planes hingewieſen. Dieſe Nothwendigkeit 

9 ſo eher in's Auge, als nach Allem, was bis 

wiſſian der Angelegenheit, namentlich durch den Kom⸗ 
chende bricht, bekannt geworden, die in Rede 

Charalt Reorganiſation in gewiſſer Beziehung den 

— fie einer neuen Schöpfung annehmen muß, 

ſchrit e von Erfolg ſein und mit dem großen Fort⸗ 

5 a ie im Einklang ſtehen ſoll. 

an erhebt vielleicht den Einwand, daß die Ent- 
werfung des Planes zu ſehr in das —.— der 
würde, während doch vor allen 


Theorie hinüber führen 


eingen bei den Angelegenheiten der V 

8 ngelegenheite. olksſchule der 
erg Standpunkt feſt zu halten ſei. Done 
habe ihren Beruf und ihre Bedeutung in der Wiſſen⸗ 


ſchaft; aber wolle man ſie unmit 
anwenden, ſo leite ſie entweder — — 
wre oder verenge ihn wenigſtens. 
Es giebt vicle nichtige Phraſen, die 
Alles, was Theorie beißt zu ſchleudern ſucht = 
bat hauptſächlich feinen Grund in einer falſchen Auf⸗ 
: aſſung des Weſens der Theorie. Es giebt allerdings 
duch gefährliche, aus Geiſtesverirrungen entſtandene 
Theorien. Von dieſen aber kann hier nicht die Rede 
— Die Theorien, welche aus der Abſolutheit des 
a Tens entfpringen, ihren Grund in der ftrengen 
urbeit des denkenden Menſchengeiſtes haben, werden 
ewig ur wirkende Kraft bewähren. 
„ nun der Plan der in Ausſicht stehenden 
anteenlelen anſeres Boltefchuiefens insbejondere 
belangt; fo kann das ihn beherrſchende Prinzip 


für die ſechs öſtlichen Provinzen vom 30. Mai 1853; 
8. 35 der Städte⸗ Ordnung für die Provinz Weſt⸗ 
falen vom 19. März 1856; $. 34 der Städte⸗ 
Ordnung für die Rheinprovinz vom 15. Mai 1856.) 
Berathungen und Beſchlußnahmen der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen, welche die bezeichneten Ange⸗ 
legenheiten zum Gegenſtande haben, dürfen daher als 
geſetzwidrig nicht geduldet und wo ſie bereits unter⸗ 
nommen worden ſind, dürfen die gefaßten Beſchlüſſe 
nicht zur weiteren Ausführung gebracht werden. Ich 
erwarte von den Kommunal-Aufſichtsbehörden, daß 
ſie dergleichen geſetzwidrigen Beſtrebungen mit aller 
Entſchiedenheit und mit den ihre Unterdrückung ſicher⸗ 
ſtellenden durchgreifenden Maßnahmen entgegentreten 
werden. Insbeſondere verweiſe ich auf eine ent⸗ 
ſprechende Auwendung der nach §. 48 Nr. 2 der 
Verordnung vom 26. Decbr. 1808 (Anhang zur 
Regierungs⸗Juſtruction vom 23. Octbr. 1817) den 
Regierungen zuſtehenden Exekutivmittel gegen die 
Stadtverordneten-Vorſteher und deren Stellvertreter, 
um in der angedeuteten Richtung eine unbefugte 
Thätigkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen nicht 
zuzulaſſen, und ich erwarte eine kräftige Handhabung 
der den Kommunal- Auſſichtsbehörden zuſtehenden 
Disziplinargewalt gegen die Magiſträte, namentlich 
gegen die Bürgermeiſter und deren Stellvertreter, 
inſoweit deren Mitwirkung in Frage kommt. Iſt 
von einer Stadtverordneten⸗Verſammlung bereits ein 
Beſchluß gefaßt, welcher deren Befugniſſe überſchreitet, 
ſo hat die Aufſichtsbehörde den Vorſtand der Stadt 
zur Beanſtandung der Ausführung, gemäß 8. 77 
der Städte⸗Ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen 
vom 30. Mai 1853, $. 78 der Städte⸗ Ordnung 
für Weſtfalen vom 19. März 1856, $. 83 ber 
Städte⸗Ordnung für die Rheinprovinz vom 15. Mai 
1856, ſofort zu veranlaſſen, und demnächſt das 
Weitere zu verfügen. Ich nehme die volle Verant⸗ 
wortlichkeit der Kommunal⸗Aufſichtsbehörden für eine 
aufmerkſame und ſtrenge Handhabung der beſtehenden 
Vorſchriften in Anſpruch, damit die Thätigkeit der 
ſtädtiſchen Vertretungen in den geſetzlichen Schranken 
erhalten werde.“ 


Der „Staatsanz.“ veröffentlicht folgenden 
Erlaß des Staatsminiſteriums mit dem Datum vom 
30. Mai: „Auf den Antrag des Kriegsminiſteriums 
vom 16. Mai d. J. beſchließt das Staatsminiſte⸗ 
rium, daß die in der Anlage des Staatsminiſterial⸗ 
beſchluſſes vom 19. Juli 1850 zuſammengeſtellten 
Beſtimmungen über die Behandlung der Civilbeam⸗ 
ten, welche im Falle einer Mobilmachung in die 
Armee eintreten, auch auf diejenigen Civilbeamten 
anzuwenden find, welche in Folge der mittelſt aller⸗ 
höchſter Cabinetsordre vom 9. Mai 1862 befohle⸗ 
nen Marſchbereitſchaft der Truppemheile des 4. und 
7. Armeecorps behufs etwaigen Einrückens in das 
Kurfürſtenthum Heſſen, ſowie auf diejenigen Civil⸗ 
beamten, welche in Folge der mittelſt allerhöchſter 
Cabinetsordre vom 9. Februar d. J. angeordneten 
Maßregeln, bezüglich des im Königreich Polen aus⸗ 
gebrochenen Aufſtandes, aus dem Meferve- oder 
Landwehrverhällniß zu den Fahnen einberufen wor⸗ 
den ſind.“ 


— Der Finanzminister hat erklärt, daß es gar 
keinem Bedenken unterliege, diejenigen Penſionäre, 
welche Penſionen aus Staatskaſſen beziehen und einen 
dauernden Wohnſitz im Auslande nehmen, während 
der Dauer dieſes Aufenthaltes von der Klaſſenſteuer 
frei zu laſſen. 


nirgend anders woher genommen werden, als aus 
der pädagogiſchen Wiſſenſchaft, welche die Geſetze 
lehrt, nach denen ſich das heranwachſende Geſchlecht 
entwickeln ſoll. Dieſe Geſetze ſind für alle gleich und 
dürfen eben ſo wenig bei einem Arbeiterkinde wie bei 
einem Fürſtenſohne in der Erziehung umgangen werden, 
weil ſonſt gegen die menſchliche Natur geſündigt würde. 
Die neueſte Entwickelungsgeſchichte der pädagogi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft iſt hauptſächlich an die Namen Baſe 
dow, Guts⸗Muths, Salzmann, Friedrich 
Eberhard von Rochau auf Rekahn, Peſtalozzi, 
Fichte und Dieſterweg geknüpft. Ohne eine 
gründliche Kenntniß der Schriften dieſer Männer 
möchte ein Entwurf des in Rede ſtehenden Planes 
ſchwerlich gelingen. Was der Grundton in allen 
Schriften derſelben iſt, wirkt als Athemzug un⸗ 
ſerer Zeit. Es iſt das Streben nach Selbſtbewußt⸗ 
ſein. Was es mit dieſem Streben auf ſich hat, ſagt 
ein großer Philoſoph in folgenden Worten: 
„Der Menſch wird in dem Maße größer, als er ſich 
„ſelbſt und ſeine Kraft kennen lernt. Gebt dem 
„Menſchen das Bewußtſein deſſen, was er iſt; er 
„wird bald auch lernen zu ſein, was er ſoll! Gebt 
„ihm theoretiſche Achtung für ſich ſelbſt, die prac⸗ 
„tiſche wird bald folgen. Vergebens würde man 
„vom guten Willen der Menſchen große Fortſchritte 
„der Weisheit hoffen; denn um beſſer zu werden, 
„müſſen ſie ſchon vorher gut ſein Eben deswegen 
„aber muß die Revolution im Menſchen vom theore⸗ 
„tiſchen Bewußtſein ſeines Weſens ausgehen; es 
„muß theoretiſch gut fein, um es praetiſch zu werden.“ 


Aber nicht nur die allgemeinen Geſetze der päda⸗ 
gogiſchen Wiſſenſchaft und ihre höchſten Prinzipien, 
ſondern auch die localen Verhältniſſe der hieſigen 
Stadt ſind bei dem Entwurf des Planes für die 
Reorganiſation unſeres Volksſchulweſens auf das 
Genaueſte in Betracht zu ziehen. Denn nur in der 
gegenfeitigen Durchdringung des Beſonderen und Allge: 
meinen und in der Harmonie derſelben erzeugt ſich 
eine lebensvolle Wirkſamkeit. 

In der Natur der Sache liegt, daß ein ſolcher 
Plan in dem Geiſte eines, Mannes entworfen werden 
muß, damit er wie aus einem Guß erſcheine. Hat 
er erſt das Licht der Welt erblickt und ſteht er in ſich 
abgeſchloſſen da: dann iſt ihm vielleicht eine ftrenge 
Kritik von Vielen ſehr heilſam. 


Rund ſcha u. 
Berlin, 7. Juni. 

— Das Miniſterium des Innern veröffentlicht 
durch den heutigen Staats⸗Anzeiger folgendes Reſeript 
an ſämmtliche Königl. Regierungen im Preuß. Staate: 

„Einige Stadtverordneten-Verſammlungen haben 
es neuerdings unternommen, über Angelegenheiten der 
Staatsverfaſſung, des Landtages der Monarchie und 
der allgemeinen Politik, insbeſondere auch über den 
Erlaß der Allerhöchſten Verordnung vom 1. Juni d. J. 
in Berathung zu treten, und bei dieſer Gelegenheit 
über die Abfaſſung von Adreſſen, Entſendung von 
Deputationen und andere Kundgebungen Beſchlüſſe 
zu faſſen. Weder gehören dergleichen Gegenſtände 
zum Gebiete der Gemeinde Angelsgenheiten, über 
welche die Stadtverordneten -Vexſammlungen nach den 
Vorſchriften der Städte Ordnungen zu beſchließen 
berufen ſind, noch ſind ihnen dieſelben durch beſon⸗ 
dere Geſetze oder Auſträge der Aufſichtsbehörden zur 
Berathung überwiesen. (8. 35 der Städte⸗Ordnung 


Wien, 5. Juni. Ueber die Zwecke und Pläne, 
welche Türr nach Bukareſt geführt haben, curſiren 
allerlei Angaben, die zuletzt ſtets auf die merkwür⸗ 
dige Pointe hinauslaufen, der piemonteſich⸗ungariſche 
General habe im Auftrag oder wenigſtens im Ein⸗ 
verſtändniß mit der piemonteſiſchen Regierung im 
Südoſten eine Erhebung vorzubereiten, welche bei 
einem eventuellen Kriege Rußlands gegen die Weſt⸗ 


mächte und Oeſterreich losbrechen und den nordiſchen 


Staat unterſtützen ſolle. Man bringt hiermit aller⸗ 
lei Vorkommniſſe in Beziehung, welche in neueſter 
Zeit ſich auch in den ſlaviſchen Landſchaften des 
illyriſchen Dreiecks abſpielten: die neuen Gährungen 
in Bosnien und der Herzegowina, die definitive Ent⸗ 
zweiung zwiſchen Luka Vukalovich und ſeinen vor⸗ 
übergehenden Dienſtgebern, den Türken, die aberma⸗ 
ligen Rüſtungen in Serbien und die Waffenſendungen, 
welche aus italieniſch-franzöſiſchen Häfen nach Alba⸗ 
nien abgehen. Es läßt ſich auch durchaus nicht in 
Abrede ſtellen, daß an all dieſen Angaben etwas 
Wahres iſt, daß in der That neue Gährungsſtoffe 
in jene türkiſchen Grenzprovinzen geworfen wurden 
und daß man ſich augenblicklich unter italieniſcher 
Firma große Mühe giebt, mit möglichſt vielem Lärm 
und Eclat Anfänge von dem, was als oſteuropäiſche 
Conflagration ſpukt, wenigſtens als Theaterdecoration 
heraufzubeſchwören. Daß dieſes aber im ruſſiſchen 
Auftrage und mit ruſſiſchen Geldmitteln geſchehe, 
iſt durchaus unrichtig und beruht lediglich auf einer 
tendenziös erfundenen Myſtification der ungariſch⸗ 
franzöſiſchen Agenten. Im Grunde arbeiten nämlich 
Türr und ſeine Emiſſäre und Helfershelfer nach 
Pariſer Inſtruktionen. Man will in den Tuilerien 
von der untern Donau her einen Druck auf Oeſter⸗ 
reich ausüben, falls es bei einer weiteren Phaſe der 
polniſchen Frage eine noch mehr reſervirte Stellung 
einnehmen ſollte als gegenwärtig, und namentlich 
wenn es im Falle kriegeriſcher Ereigniſſe ſeine Neu⸗ 
tralität wahren und mit dieſer Neutralität am Ende 
gar eine Rußland und Preußen nicht unfreundliche 
Stellung einnehmen wollte. Das ganze Treiben hat 
lediglich den Zweck einer indirekten, aber hier ſehr 
verſtändlichen und zuletzt wohl auch nicht ganz erfolg⸗ 
loſen Drohung, die durch Vermittlung der Miniſte⸗ 
riellen in der italieniſchen Aetionspartei ganz geſchickt 
durchgeführt wird. Sie werden nächſter Tage auch 
wieder aus Oberitalien von „Gährungen“ hören, 
welche daſelbſt angeblich von mazziniſtiſcher Seite in 
Scene geſetzt werden ſollen, um zu einem neuen An⸗ 
griff gegen Oeſterreich zu drängen. Unter andern 
wird eine neuerdings wieder (am 16. oder 17. Mai) 
an die Eidgenoſſenſchaft gerichtete Note im Blaubuch 
der Kammer mitgetheilt werden, in welcher ſich die 
Turiner Regierung über maſſenhafte Waffenſendungen 
beſchwert, welche aus Graubündten eingeſchmuggelt 
worden ſeien und der Bundesregierung mittheilt, 
daß zur Sicherung dieſer Grenze ein Bataillon Ber⸗ 
ſaglieri in das Veltlin abgeſchickt worden ſei. Der 
Brunnen wurde in dieſem Falle zugedeckt, nachdem 
das Kind hineingefallen. Die Regierung hatte Kunde 
von der Waffenſendung, dieſelbe dürfte ſchließlich 
wohl theilweiſe in den Regierungsmagazinen ſelbſt 
abgelagert worden ſein. Man ſpielt aber eben wie⸗ 
der ein doppeltes Spiel, um Oeſterreich zu drohen, 
falls deſſen entente cordiale mit Frankreich gelockert 
werden ſollte. ö 

— 6. Juni. Nachrichten aus Brüſſel zufolge ſoll 
man dort die gegenwärtige Situation als eine ſehr 
gefährliche betrachten und hat es König Leopold in 
dieſer Hinſicht an Vorſtellungen nicht fehlen laſſen. 
Namentlich iſt hierbei darauf hingewieſen worden, 
daß England mit Frankreich vollkommen einverſtanden 
und daher auch nicht geneigt iſt, die bevorſtehenden 
Unternehmungen des Kaiſers Napoleon aufzuhalten 
oder ihnen entgegenzutreten. König Leopold hat den 
Herzog v. Brabant nach Paris geſendet und ſucht 
ſich überhaupt mit dem Cabinete der Tuilerien auf 
einen freundlichen Fuß zu ſtellen. Letzteres hat 
erklärt, die Neutralität Belgiens unter allen Umſtänden 
zu achten. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Pleſchen, 2. Juni. Geſtern Vormittag ſpreng⸗ 
ten plötzlich vier Ruſſen während des Wochenmarktes 
über unſern Ring und erregten durch ihr räthſelhaf⸗ 
tes Erſcheinen eine ſo große Senſation, daß die 
ganze Stadt in eine ſieberhafte Aufregung gerieth. 
Die Fremlinge waren Doniſche Koſaken. Nachmit⸗ 
tags folgten ihnen 6 Wagen unter ruſſiſcher Bedeckung, 
beſtehend aus Jägern und Artillerie, um hier Lebens⸗ 
mittel zu kaufen. 
Po ſen, 5. Juni. In der jüngſten Sitzung 
unſerer Handelskammer kam zunächſt ein Erlaß des 
Oberpräſidenten zum Vortrage, durch welchen der⸗ 


ſelbe Namens des Handels miniſters mittheilt, daß 
gegen die Errichtung einer Börſe am hieſigen Platze 
nichts zu erinnern ſei, der vorgelegte Entwurf zu 
einer Börſenordnung jedoch weſentlicher Umänderun⸗ 
gen bedürfe: es iſt hierauf dieſe Angelegenheit einer 
beſonderen Commiſſion zur Vorberathung und mit 
der Veranlaſſung überwieſen worden, dieſerhalb mit 
dem Vorſtande der kaufmänniſchen Vereinigung in's 
Einvernehmen zu treten. — Sodann wurde über 
die Angelegenheit, betreffend die Anbahnung eines 
Handelsvertrages mit Rußland, Schlußbericht erſtat— 
tet, aus welchem im Weſentlichen hervorzuheben iſt, 
daß, nachdem die Sammlung und Sichtung des 
betreffenden Materials von Seiten der Handelskam⸗ 
mer erfolgt war, das letztere mit einer tabellariſchen 
Zuſammenſtellung verſehen dem bleibenden Aus⸗ 
ſchuſſe des deutſchen Handelstages zur fernerweiten 
Verhandlung übermittelt worden iſt, welcher hierauf 
der Kammer ſeinen Dank für die bei den ſorgfälti⸗ 
gen Vorarbeiten gehabten Mühewaltungen in 
einem Schreiben aus geſprochen hat. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 9. Juni. 


— [Danziger Handwerker⸗Verein.!] Ungeftört 
durch die für andere Vereine im Sommer maßgebenden 
Verhältniſſe hielt der Handwerfer-Verein geſtern bereits 
feine 21. Jahres-Sitzung, in welcher der zeitige 
Vorſitzende Herr Dr. Brandt nach einem hiſtoriſchen 
Ueberblick über Staatsmänner, welche zugleich als wirk— 
liche Gelehrte glänzten, eine vortreffliche Rede „über 
die Macht der Arbeit“ vorlas, welche 1855 der Prä⸗ 
ſident der Kaiſerlichen Akademie in Wien, Dr. Freiherr 
v. Baumgartner, in feierlicher Akademie⸗Sitzung ge⸗ 
halten hat. Aus dem „Almanach der Kaiſerlichen Aka 
demie der Wiſſenſchaften, Jahrgang 1856“, in das „Ar⸗ 
chiv für Mathematik und Phyſik von Grunert, 28. 
Theil, S. 229”, übergegangen, bezeichnete der Vorſitzende 
dieſe Rede als beſonders ausge zeichnet durch höchſt in⸗ 
tereſſante naturwiſſenſchaftliche Notizen, namentlich auch 
aus dem Gebiete der Mechanik, die auch zur Belebung 
des Unterrichts zweckmäßig verwandt werden könnten 
und empfahl die inhaltsreiche Rede Allen, die ſich im 
Gebiete der Volks- und Staatswirthſchaft ergehen woll— 
ten. Im erſten Theile der auch von großer Beſcheiden⸗ 
heit des gelehrten Verfaſſers zeugenden Rede wird der 
Beweis geliefert, wie die Menſchen durch Arbeit in der 
Civiliſation und im Wohlſtande fortſchreiten; im zweiten, 
wie man durch Aufgeben der Arbeit vom Zuſtande einer 
ſelbſt hochentwickelten Bildung in Rohheit und Dürftig⸗ 
keit zurückſinken kann; im dritten, wie Armuth und Ver⸗ 
dienſtloſigkeit oft nur die Folge des Mangels an 
induſtriellen Beſtrebungen iſt. Die Benutzung 
des todten Roſſes in der Abdeckerei zu Montfaucon bei 
Paris gab ein treffliches Bild einer wirklich detaillirten 
und ſyſtematiſchen Induſtrie! Uebrigens gab der Vor⸗ 
trag auch dem Herrn Vorſitzenden Gelegenheit zu viel» 
fachen hiſtoriſchen und anderen Mittheilungen und war es 
jedem Zuhörer wohl aus der Seele geſprochen, als Herr 
Dr. Brandt erklärte, der Vortrag müſſe auch noch in 
einer frequenten Winter⸗Sitzung jedenfalls wiederholt 
werden. Wir empfehlen ihn, wie geſagt, einem jeden 
Gebildeten und bemerken nur, daß gewiſſe auf dem Gebiete 
der Chemie erweiterte Erfindungen nicht bis ins Ein— 
zelne erwähnt ſein können. Die Rede wurde vor acht 
Jahren gehalten. Stoff genug zur anregenden Debatte 
war ee Einiges auch bot der Fragekaſten. Die 
Frage: „Wie man Schwaben vertreibe?“ wurde erſt 
vom Herrn Vorſitzenden in ſprachlicher Beziehung er⸗ 
läutert, indem der Ausdruck „Schwaben“, urſprünglich 
corrumpirt aus Schaben, mit Ausdrücken wie les Prus- 
siens bei den Franzoſen u. A. zuſammengeſtellt wurde. 
Herr Chemiker Schäffer empfahl Borax, in eine 
Schweinsblaſe gethan, als beſtes Remedium, doch gaben 
die bei Bäckern und anderen Handwerkern gemachten 
Erfahrungen noch Anlaß zu anderen Mittheilungen. 
Einige nach gelöſchter Flamme noch ihre Köpfe zei⸗ 
genden Schwefelhölzchen wurden dahin von Herrn 
Schäffer definirt, daß der Bleiüberzug mit Mennige 
gefärbt ſei; eine Lupe würde die Bleikugelchen deutlich 
zeigen. Herr Moritz theilte einiges Wiſſenswerthe über 
die heutige Brauchbarkeit und den Preis des Vitriols 
mit; den Schluß bildeten geſchäftliche Sachen und die 
dankbar aufgenommene Mittheilung Seitens des Herrn 
Vorſitzenden, daß in der nächſten Montags⸗Sitzung (15. 
Juni) Herr Oberlehrer Troeger, anknüpfend an die 
letzte Frage, einen Vortrag über Sonnen- und 
Mondfinſterniſſe halten wird. Wir ſehen, der 
Handwerkerverein hält ſich an zeitgemäße und allgemei⸗ 
nes Intereſſe erregende Erſcheinungen, mögen ſie auf die⸗ 
ſem oder jenem Gebiete ſich ereignen. X. 

— Geſtern fand eine Comité ſitzung der „vereinigten 
Sänger Danzig's“ ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, 
das nächſte Concert in kürzeſter Zeit im Schützen⸗ 
garten zu veranſtalten. Die Proben dazu werden 
bereits Donnerſtag beginnen. In Stelle des durch 
den Tod aus dem Vorſtande geſchiedenen Herrn 
Krukenberg iſt Herr W. v. Kampen 
gewählt worden. 

— Die nächſte Schwurgerichts - Periode beginnt 
bereits wieder am 6. Juli und wird vielleicht drei 
Wochen dauern. 

— Von dem verſtorbenen Organiſten Wollmann 
ſind zwei unter ſeinem Nachlaß vorgefundene Lieder 
gedruckt worden und im Buchhandel erſchienen. 


— Heute feiert der O hra'ſche Miſſions⸗Zweig⸗ 
Verein in dem Wäldchen der Drei Schweinsköpfe 
ſein Jahresfeſt. 

Thorn, 7. Juni. Vom ſchönſten Wetter be⸗ 
günſtigt wurde heute das Gau - Turnfeft hierſelbſt 
gefeiert. Schon geſtern Abend waren viele Turner 
angekommen; heute Vormittag 10 ½ Uhr brachte 
uns ein Extrazug die Bromberger Turner und andere 
Feſttheilnehmer. Die Ankommenden wurden au 
dem Bahnhofe mit Muſik bewillkommnet und auch 
mit Muſik in bereitſtehende Kähne über die Weichſel 
geſetzt. Die Stadt war zum Empfange mit feſtli⸗ 
chem Grün geſchmückt, überall ſah man Guirlanden 
Feſtons, Kränze, Blumen, dazwiſchen ein Wogen 
unzähliger Fahnen, hauptſächlich mit den deutſchen 
Farben. Vom Rathhauſe wehte das Stadtbanner- 
Um 1 Uhr fand das Feſteſſen im Schützenhausſaale 
ſtatt, an dem viele fremde Nichtturner ſich gleichfalls 
betheiligten. Wir ſchätzten die Zahl der anweſenden 
Turner auf ca. 150; vertreten waren von auswärts 
die Vereine der Städte Bromberg, Elbing, Culm, 
Graudenz. Beim Feſtmahl wurden mit entſprechen⸗ 
den Worten Toaſte auf Se. Majeſtät den König, auf 
das deutſche Turnweſen, auf das preußiſche und 
deutſche Vaterland, auf die Frauen, die fremden 
Gäſte, die freundlichen Wirthe u. ſ. w. ausgebracht. 
— qw—ẽ — — — — —— —ę— 


Victoria⸗Theater. 


Wie voraus zu ſehen war, geſtaltete ſich die 
geſtrige Benefiz-Vorſtellung für Frl. Schramm zu 
einer in jeder Beziehung glänzenden. Der Andrang 
des Publikums war ſo ſtark, daß unmöglich alle 
Schauluſtigen in dem Theater Platz finden konnten, 
dagegen ganze Schaaren unbefriedigt die Kaſſe verlaſſen 
mußten. — Der Theaterzettel kündigte 4 Stücke an, 
von denen das für den Schluß der Vorſtellung 
beſtimmte: „Gräfin Guſte“, oder: „Des gebildeten 
Hausknechts zweiter Theil“ ganz beſonders die Aufmerk- 
ſamkeit des Publikums erregt hatte. Nach dem rauſchen⸗ 
den Beifall zu urtheilen, welchen die Darſtellung fand, 
ſind denn auch die gehegten Erwartungen auf das 
Vollkommenſte erfüllt worden. Die Hauptſtärle dieſer 
neuen Poſſe liegt, wie es bei ihren ſämmtlichen 
Schweſtern der Fall iſt, in den überaus witzigen 
Couplets, die ausgezeichnet vorgetragen wurden. Was 
den Vortrag vonCouplets betrifft, fo iſt Frl. Schramm 
aber auch eine Meiſterin, die ihres Gleichen ſucht. 
Gleichfalls ſang und ſpielte Herr Magener die 
Rolle des Hausknechts „Nitſchke“ vortrefflich, wie 
er denn auch in dem vorangegangenen Stück: „Ein 
gebildeter Hausknecht“ die Titelrolle in jeder 
Beziehung meiſterhaft gegeben und das Publikum er⸗ 
götzt hatte. Lobende Erwähnung verdienen auch die 
Herren Höfel und Koch für die Ausführung ihrer 
Rollen in der neuen Poſſe. Der allerliebſte drama⸗ 
tiſche Scherz: Liebe im Ar reſt von Guſtav zu 
Putlitz, mit welchen die Beneſiz-Vorſtellung eröffnet 
worden war, hatte von vorn herein durch das vor⸗ 
treffliche Spiel der Beneſiziantin eine ſehr heitere 
Stimmung im Publikum erweckt. Der darauf fol- 
gende Soloſcherz „Vor dem Balle“ konnte ebenfalls 
ſeine Wirkung nicht verfehlen, da Frl. Schramm 
in der reizendſten Toilette die Leiden und Freuden 
einer ſehnſüchtigen Tänzerin in der pikanteſten Weiſe 
zur Darſtellung brachte. Die Benefiziantin erhielt 
mehrere Lorbeerkränze mit ſtattlichen Bändern und 
eine große Menge Blumenſträuße. Der Enthuſias⸗ 
mus unſeres Publikums für ſie iſt immer noch im 
Steigen begriffen. Kein Wunder, da ſich in der lieb- 
lichen Erſcheinung alle Vorzüge einer Künſtlerin ver⸗ 
einigen, die eine unwiderſtehliche Anziehungskraft aus“ 
üben müſſen. Der verlängerte Urlaub geſtattet 
Frl. Schramm, ihr diesmaliges Gaſtſpiel noch bis 
zum nächſten Sonntage fortzuſetzen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

— [Widerſtand gegen ein Mitglied der ber 
waffneten Macht.] Der Seeſoldat Gübler ſtand 
am 26. März d. J. an der Königl. Werft Poſten. Um 
die Mittagszeit kam der frühere Schneider, jetzige Arbeiter 
Mock vorüber und wollte in der Nähe des Schilder⸗ 
hauſes ein natürliches Bedürfniß befrtedigen. Der Por 
ften verbot ihm das, aber der Mock wollte ſich nichts 
verbieten laſſen. Als das verbietende Wort fruchtlos 
blieb, griff der Soldat den Mock beim Kragen, um ihn 
fortzuführen. Der Angegriffene wehrte ſich und griff 
nach dem Gewehr des Soldaten, um «8 ihm zu enkrei⸗ 
ßen. Dabei rangen die Beiden miteinander auf Leben 
und Tod und fielen zuletzt in leidenſchaftlicher Umar⸗ 
mung zur Erde. Ein in der Nähe jtehender anderer 
Poſten eilte nunmehr herbei und befreite feinen Kame⸗ 
raden aus der Umarmung. Wegen dieſes Vorfalls ſtan 
Mock geftern vor den Schranken des Eriminalgerichte 
unter der Anklage, gegen ein Mitglied der bewaffneten 
Macht thätlichen Widerſtand geleiſtet zu haben. 


Rasen erklärte ſich für unſchuldig. Das Gewehr] Frankreich abgehen laſſen. Die Ueberreichung dieſes 


g hartem 


Soldaten, ſprach er, babe ich freilich ergriffen; aber 


Ib war, da mich der Soldat ſtark geſtoßen batte, im 


105 0 zu fallen. Wenn man fällt, greift man immer 
a Etwas. Fällt man ins Waſſer, greift man ſogar 
doch nach einem Strohhalm, wenn kein anderer Gegen⸗ 
and da iſt. Ich babe unwillkürlich nach dem Gewehr 

Ger Soldaten gegriffen und bin unſchuldig. Der hohe 
Y ichtshof gewann indeſſen aus der Zeugenvernehmung 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten und 

rtheilte ihn zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


Eine dunkle Geſchichte. 
(Schluß.) 

Aus Mangel an jeder Art von Legitimationen 
die Polizeibehörde ſich für berechtigt, ihn vom 
Juni bis zum 9. September 1830 in ſehr 
0 Arreſt zu halten, bis zu dem Augenblick, 

dem die Volkswuth das damals in der Scheffel⸗ 
aſſe gelegene Polizeihaus, in welchem jener hei⸗ 

thloſe Menſch gefangen ſaß, demolirte und ihn 
Maus befreite. Nach viermonatlichem Religions- 

terricht wurde dieſer junge unglückliche Menſch, 
er keine Heimath beſaß, am 6. März 1831 getauft 
Dad ſein ungewiſſes Alter auf 18 Jahre feſtgeſetzt. 
hi junge Dann, dem man in der Taufe die Na- 
Kön, Ernſt Graf beigelegt, erhielt von dem ſächſiſchen 
Friede Anton und dem damaligen Prinzregenten 
8 Auguſt in Folge eines von Seiten der neu 
eindeſebten Sicherheitsbehörde erſtatteten Berichts 
lob Gnadengeſchenk von 20 Thalern und ein Be⸗ 
ant geſchreiben ſeines rühmlichen Benehmens am 
une jener Revolution. Später friftete er als Lohn⸗ 

ein ärmliches Daſein. 
Verfaſſe Jahre 1857 erſchien im Selbſtverlage des 
Sohn ne gedruckt zu Dresden bei Blochmann und 
genannt Pe dem Titel: „Napoleon Buonaparte, 
1830 un Br Graf, oder das noch feit dem Jahre 
Jahre 1 Fi Räthſel für's Königreich Sachſen im 
großes Auf „eine Broſchüre, die damals ziemlich 
Auſſehen erregte. 

r ines der beiden Motto's, womit das Titelblatt 
8 ſchmückt iſt, lautet: „So lange man mir nicht 
widerlegt, ſo lange werde ich nicht widerrufen!“ 
(Dr. Luther.) 

Dieſe Broſchüre wurde, wie der Verfaſſer der— 
ſelben, Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt Graf, 
im Anfange derſelben erzählt, von der königl. Kreis⸗ 
direktion unter dem Präſidium des Herrn v. Pflugk 
at Beſchlag belegt und an die königl. Staatsanwalt⸗ 
185 in Dresden abgegeben. Letztere aber fand da⸗ 
— an zu einer ſtrafrechtlichen Verfolgung, 
begeben — Beſchlag belegte Schrift wieder frei⸗ 
lber trotz der darauf erfolgten Freigabe dieſer 
Haben gehört fie zu den bibliographiſchen Selten» 
Wenigft en verdient ſchon aus dieſem Grunde, 
gangenheit ſtellenweiſe, aus dem Moder der Ver⸗ 
zu werden ans Licht der Oeffentlichkeit gezogen 
Graf, erzz (Napeleen Buonaparte, genannt Ernſt 
ſchrift: Bählt in feiner Broſchüre unter der Auf⸗ 
Frei "5 t in mein Dunkel“ nachfolgende Epi⸗ 
lebte ich om Jahre 1830 bis zum Jahre 1848 
gehend zrubig, als Bürger meinen Geſchäften nach- 

a in Dresden. Da kam das Jahr 1848, das 
bringen fen r Ruhe ſchüttelte und mir Licht zu 
November en in mein dunkles Daſein. Im Monat 
: Bus des genannten Jahres wollten mich zwei 
Darbietung befindliche Franzoſen veranlaſſen, unter 
ſchaftlich Ans meli vielen Geldes, mit ihnen gemein⸗ 
indem fie ni Reife nach Straßburg zu unternehmen, 
erfahren, wer „zu verſtehen gaben, dort würde ich 
na wer meine Eltern ſeien, auch daß ich nicht 
Allein te ſondern nach Frankreich gehöre. 
ſchließen ounte mich zu dieſer Mitreiſe nicht ent⸗ 
7 ‚ zumal Beide ſehr eheimni u U 
ie unbedingte Mitrei geheimnißvoll und ſchne 
c in di 8 itreiſe verlangten. Nichts ereignete 

är ne Jahre weiter; aber im folgenden, Ende 
Geſand „ geſchah es, daß der franzöſiſche 
el nbte Graf Rheinhard und die Polizeibehörde 
abe mit einer in Dresden angezettelten franzöſi⸗ 

n Verſchwörung alle Hände voll Arbeit hatten 
Angeblich an der Spitze der Verſchwörung ſtehenden 
= ati Sohnes des Kaiſers Napoleon habhaft 
Amer rden, mich, den Heimath⸗ und Namenloſen, in 

tedun uchung zogen. Nach einer Zſtündigen Unter⸗ 
ſſchen oder vielmehr Unterſuchung, welche im franzö⸗ 
des or Geſandſchaftshotel unter perſönlicher Führung 
ergab an erwähnten Geſandten abgehalten wurde, 
Antheil ſich, daß ich an jener Verſchwörung keinen 
gegeben hatte. Dabei wurde mir aber zu verſtehen 
den Prin aß ich mich mittelſt eines Bittgeſuchs an 
eine rr Louis Napoleon wenden und um 
ſes Geſterſtütn 


ſes Ge 
erledigten 


hielt 
2 


ng nachſuchen möchte; man wolle die⸗ 
befürworten und es mit jenem nunmehr 
Verſchwörungsberichte gleichzeitig nach 


Geſuchs geſchah auch am 31. März 1849, nachdem 
mir nochmals verſichert worden war, daß binnen 
kurzer Zeit einer günſtigen Reſolution entgegen geſe⸗ 
hen werden könne. Doch die bald darauf erfolgte 
Abberufung des franzöſiſchen Geſandten Grafen 
Rheinhard machte, daß dieſe Angelegenheit nichts 
weiter von ſich hören ließ. Ein Jahr ſpäter wen⸗ 
dete ich mich per Poſt nochmals an Se. Hoheit den 
Prinzen Louis Napoleon, allein auch dies war ver⸗ 
geblich. Von verſchiedenen Seiten wurde ich nun 
aufgefordert, ſelbſt nach Paris zu reiſen. Nament⸗ 
lich waren es Portraitmaler, welche mich in den 
ausgeſprochenen Muthmaßungen über meine Geburt 
beſtärkten. Sie hatten nämlich eine große Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen mir und dem Kaiſer Napoleon gefun⸗ 
den, in dem Profile des Geſichts, dem Baue des 
Kopfes und den Dimenſionen und Proportionen von 
Hals und Füßen ſowie der Bruſt, ſo daß es gleich⸗ 
ſam ſchien, als habe die Vorſehung den beiden 
Naturen einen unleugbaren Stempel der Aehnlichkeit 
aufdrücken wollen. Hierzu kam, daß mein ungefähres 
Alter und die von da konſtatirte Zeit meiner Geburt 
genau mit der Zeit zuſammenfällt, wo der Kaiſer 
Napoleon in Dresden anweſend war. Und konnte 
denn nicht auch aus politiſchen Gründen und Rück— 
ſichtsnahmen ein natürliches Kind des großen Man⸗ 
nes, wohl ohne fein Verſchulden, dem Zufall preis- 
gegeben worden ſein, beſonders da in dem Zeitpunkte 
meiner Geburt, welche mit jener Zeit zuſammenfällt, 
wo des großen Kaiſers Stern unterging; ganz 
Europa bemüht war, Alles, was an ihn erinnern 
konnte, zu entfernen; konnte da nicht auch eine Dame 
hohen Ranges ſich bewogen gefunden haben, ſich 
eines lebenden Andenkens zu entledigen?! Dieſes Alles 
ins Auge gefaßt, ließ keine Unmöglichkeit und Zwei⸗ 
fel übrig, daß die Muthmaßungen über meine Geburt 
gegründet ſeien; daher es mir auch rathſam erſchien, 
ſelbſt nach Paris zu reiſen. 

Am 15. November 1849 reiſte Napoleon Bouna⸗ 
parte, genannt Ernſt Graf, nach Paris und langte 
dort am 22. deſſelben Monats an. „Mein erſter 
Gang daſelbſt war nach der königl. ſächſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft, um dieſe unter Vorlegung meiner Legiti⸗ 
mation zu erſuchen, mir zu einer Audienz bei Sr. 
Hoheit dem Prinzen Napoleon behilflich zu ſein. 
Allein dies ging nicht ſo leicht, wie ich glaubte. Zu⸗ 
vörderſt wurde mir entgegnet, daß die hohe Geſandt⸗ 
ſchaft ſich in dieſer meiner Angelegenheit von der 
lönigl. ſächſiſchen Regierung erſt genaue Inſtruktion 
erbitten müſſe. Dieſe könne ungefähr in einigen 
Tagen eintreffen, während dieſer Zeit ſollte ich nichts 
unternehmen. Die Zeit verſtrich, die Inſtruktion kam 
nicht. Am 13. Januar 1850 befand ich mich vor 
dem Invalidendom, den militäriſchen Exercitien bei⸗ 
wohnend, welche unter Kanonendonner als letzte Ehren⸗ 
bezeugungen dem Marſchall Soult bei ſeiner Beer⸗ 
digung dargebracht wurden. Da kommt ein Herr auf 
mich zu und giebt mir eine Karte mit den Worten: 
„Sie wollen gern das Grab Ihres Vaters ſehen; 
gehen ſie mit dieſer Karte zum Miniſter Morny, und 
der Eintritt zu dem Grabmale wird Ihnen ge⸗ 
ſtattet werden.“ 3 

Dies that er und erhielt, freilich erſt nach 
längeren Umſtänden und erſt aus dritter Hand, 
die ſchriftliche Erlaubniß, das Grabmal des großen 
Kaiſers beſuchen zu dürfen. Und dies geſchah am 
14. Januar 1850. 

Sieben Tage ſpäter war von Dresden eine In⸗ 
ſtruktion eingelaufen, deren Inhalt ungefähr folgender 
maßen lautete: „Die meinetwegen angeſtellten Er⸗ 
örterungen hätten ſo lange Zeit in Anſpruch genom⸗ 
men und auf ſich warten laſſen. Die hohe Geſandt⸗ 
ſchaft wolle ſich nicht direkt für mich zum Behufe 
der Erlangung einer Audienz bei Sr. Hoheit dem 
Prinzen Louis Napoleon verwenden, indem meine 
Angelegenheit nicht Staats- ſondern nur Familien- 
ſachen betreffe; wohl aber wolle ſie, da zu erwarten 
ſtehe, daß es mir bei meiner Mittelloſigkeit an Geld 
und Gelegenheit fehlen würde, etwas für mich ſelbſt 
zu unternehmen, mich thunlichſt mit Geld unterſtützen, 
und wenn ich guten Rathes oder zu meinem Unter⸗ 
nehmen eines Sachwalters benöthigt ſein dürfte, wolle 
auch da die königl. Regierung einen Koſtenaufwand 
für mich bewilligen.“ 

Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt Graf, er⸗ 
hielt vom ſächſiſchen Geſandten eine Geldunterſtützung 
und in der Perſon eines Herrn M. Fiſcher, wohn⸗ 
haft zu Paris Straße St. Denis, einen Sachwalter, 
deſſen Hilfe er aber nicht in Anſpruch nahm, ſondern 
ſich direkt an den Prinzen Louis Napoleon wandte, 
ſich für einen natürlichen Sohn des Kaiſers ausgab 
und den Neffen des großen Onkels um eine Unter⸗ 
ſtützung bat. 


Die Antwort, die auf ſein Geſuch erfolgte, lautet 

wie folgt: 4 
Präſidentſchaft der Republik. General: Sefretariat 

St. Honoré. 
Paris, den 7. Februar 1850. 

„Mein Herr! Ich bedaure, Ihnen eröffnen zu 
müſſen, daß es nicht möglich iſt, Ihrem an den 
Präſidenten der Republik gerichteten Geſuch, welchen 
Antheil auch Ihre Lage zu verdienen ſcheint, einen 
günſtigen Erfolg zu geben. Die Geringſügigkeit der 
Summen, über welche der Präſident gegenwärtig für 
Unterſtützungszwecke verfügen kann, und die unglück⸗ 
licherweiſe ſehr beträchtliche Anzahl der Perſonen, 
welche alle Tage ſeine Mildthätigkeit anrufen, erlau⸗ 
ben ihm nicht, fie auf alle Unglücklichen, welche feines 
Mitgefühls würdig ſind, auszudehnen. — Empfangen 


Sie, mein Herr, die Verſicherung meiner ausgezeich⸗ 


neten Hochachtung. 
Der Generalſekretär A. Chevalier.“ 

Ernſt Graf, reicher an Erfahrung, aber ärmer 
an Hoffnung, ſah ſich nun genöthigt, nach Dresden 
zurückzukehren. Hier begab er ſich zum Staatsmini⸗ 
ſter Freiherrn v. Beuſt, um demſelben für die ihm 
von Seiten der ſächſiſchen Regierung zu Theil 
gewordene Fürſorge und Unterſtützung in Paris ſei⸗ 
nen Dank abzuſtatten. Der Miniſter fragte ihn: 
„Wer hat Sie denn eigentlich mit Ihren näheren 
Verhältniſſen und mit dem Geſchicke Ihres Lebens ſo 
bekannt gemacht? Nicht wahr, wohl nur der He 
Polizeidirector v. Oppell?“ 

„Durch dieſe Worte von Neuem in der Echtheit 
meiner Angelegenheit beſtärkt, ſuchte ich ſofort von 
dem genannten Hrn. v. Oppell mehr zu erfahren“, 
erzählt Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt Graf. 

„Aber Herr v. Oppell empfing mich ziemlich 
kalt und kurz und fertigte mich mit den Worten ab: 
„Ich kann nicht begreifen, wie Dich der Hr. Staats⸗ 
miniſter v. Beuſt an mich verweiſen kann, indem 
über Deine Angelegenheit ſchon längſt Beſchluß 
gefaßt worden iſt und ich meine Anſichten darüber 
an die mir vorgeſetzte Behörde habe abgeben müſſen. 
Als Staatsdiener kann ich Dir keine Auskunft erthei⸗ 
len; willſt Du etwas wiſſen, dann wende Dich an 
die hohe Staatsregierung; übrigens muß ich Dich 
bitten, mich mit Deiner Angelegenheit nicht weiter 
anzugehen, da ich Dir nichts ſagen darf.“ 

Der arme Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt 
Graf, wandte ſich nun in der Verzweiflung ſeines 
Herzens, ein zweiter Japhet, der ſeinen Vater ſucht, 
mit einem Geſuche an den nunmehr verſtorbenen 
König Friedrich Auguſt von Sachſen mit der Bitte: 
Se. Majeſtät möchte ihm in dieſer Angelegenheit ſei⸗ 
nen königlichen Schutz gewähren und die Gnade 
haben, dieſelbe zu unterſuchen, beſonders in Hinſicht 
auf eine ihm als Mutter bezeichnete und in Dresden 
noch lebende Dame (die Gräfin v. Kielmannsegge.) 
Auf dieſes Geſuch erhielt er nachfolgenden Beſcheid: 
„Seine Majeſtät der König wollen ſich nicht in ſo 
hohe Familienangelegenyeiten begeben, vielmehr die⸗ 
ſelben beigelegt wiſſen.“ i 

„Was ſollte ich nun machen? (fragte der Unglüd- 
liche). Von allen Seiten gab man mir zu verſtehen, 
daß meine Abkunft vom Kaiſer Napoleon unzweifel⸗ 
haft ſei. Ich beſchloß nun, den Namen meines Va⸗ 
ters anzunehmen und zu führen. Dann ſetzte ich 
das franzöſiſche Kabinet, den Senat und die franzö⸗ 
ſiſche Geſandtſchaft in Dresden davon in Kenntniß. 
Sie alle ſchwiegen dazu. Ich aber nannte und 
unterſchrieb mich ſeitdem in allen Schriften: „Na⸗ 
poleon Buonaparte.“ 

Dieſer angebliche Sohn Kaiſer Napoleons hat 
ſich nun wenige Tage nach dem Ableben ſeiner an⸗ 
geblichen Mutter als Erbe des Nachlaſſes der zu 
Reiſewitz geſtorbenen Gräfin v. Kielmannsegge ges 
meldet. Gleichzeitig hat er ſich am 27. April d. J. 
in einem Vittgeſuche an die Huld und Gnade König 
Johann's gewendet und gebeten: „Seine Majeſtät 
möge huldvollſt geruhen, bei der Teſtamentseröffnung 
der Gräfin v. Kielmannsegge zugegen ſein und deren 
letzten Willen fordern und in Empfang nehmen zu 
wollen.“ Auch dieſe Eingabe iſt Ernſt Graf Na- 
poleon Buonaparte unterzeichnet. 

Es würde in mehrfacher Hinſicht intereſſant, ja 
ſogar von geſchichtlicher Bedeutung ſein, den Schleier 
des Geheimniſſes, in dem die Geburt dieſes ſoge⸗ 
nannten Ernſt Graf noch immer eingehüllt und deſ⸗ 
ſen Perſönlichkeit noch bis heute ein unaufgelöſtes 
Räthſel, gelüftet und gerichtlich unterſucht zu ſehen, 
ob die Anſprüche des ꝛc. Napoleon Buonaparte 
gegründet ſind oder nicht? Im letzteren Falle wäre 
Ernſt Graf ein verſchmitzter Abenteurer, wie es 
deren viele giebt und zu allen Zeiten gegeben hat 
und geben wird; im entgegengefegten Falle aber 
wäre er — was ja durchaus nicht unmöglich ift — 


ein natürlicher Sohn Napoleons I. und als folder 
ein naher Blutsverwandter des gegenwärtigen Kai⸗ 
ſers Louis Napoleons III. 

Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt Graf, 
wohnt jetzt in Dresden, Webergaſſe Nr. 25, par⸗ 
terre, ſieht trotz feiner angeblich hohen Abkunft ſehr 
heruntergekommen aus und verdient jedenfalls — 


Mitleid. (Von G. M. Oettinger in der „Oſtd. 
Poſt“ mitgetheilt). 
Vermiſchtes. 
* Ein junger, in einer Berliner chemiſchen] 


Fabrik beſchäftigter Arbeiter hatte gewohnheitsmäßig 
diejenigen kleinen Reſter von Produkten, welche ihm 
in feinen Arbeiten geliefert wurden und deren Rück⸗ 
gabe ihm nicht nothwendig erſchien, geſammelt, um 
ſie ſodann an kleinere Gewerbetreibende zu verkaufen. 
Vor einigen Tagen behielt er eine kleine Partie 
chlorſaures Kali zurück, die er, um dem eintretenden 
Prinzipal hiervon keine Kenntniß erlangen zu laſſen, 
ſchnell in die Taſche des Beinkleides ſteckte. Während 
der Arbeit vergaß er dieſes Umſtandes, und als er 
ſpäter zur Mittagszeit ſich in der elterlichen Woh- 
nung zu Tiſche ſetzte und dabei die Füße über ein⸗ 
ander legte, explodirte durch die hervorgerufene Frie⸗ 
tion das ſehr leicht entzündliche Präparat der Art, 
daß er eine tiefe und gefährliche Brandwunde im 
Schenkel davontrug, deren Heilung im allergünſtig⸗ 
ſten Falle erſt im Verlauf mehrerer Wochen zu 
ermöglichen ſein wird. 


Wollberichte. 

Breslau, 3. Juni. Geſtern und heute wurden 
bereits 12 bis 1500 Ctr. Wolle auf dem Lager verkauft. 
Bei vorzüglicher Wäſche waren Preiſe wie im vorigen 
Jabre; bei ſchlechter Wäſche, worüber vielfach Klage ge- 
führt wurde, ſtellten ſich Preiſe 2—3, in einzelnen Fällen 
auch 4 Thlr. niedriger. Gute Sachen waren geſucht, 
ſchlechte vernachläſſigt. 

Breslau, 5. Juni. Der lebhafte Verkehr in den 
Straßen, die maſſenhaften Zufuhren von Wolle, ſo wie 
die damit verbundenen poſſierlichen Scenen der auf friſcher 
That ertappten Strohdiebe, ſie verkünden wie in den 
früheren Jahren, ſo auch in dieſem, die Nähe des Woll⸗ 
marktes, welchem diesmal ganz beſonders mit geſpannter 
Erwartung entgegengeſehen wird. In den letzten Tagen 
find, wiederum ſehr namhafte Quantitäten von Spekulan⸗ 
ten aufgekauft worden, und ſeit zwei Tagen, wo eine 
große Anzahl von fremden Käufern eingetroffen iſt, herrſcht 
auch ſchon auf den Lägern eine rege Thätigkeit, bei welcher 
namentlich Franzoſen und Engländer betheiligt waren. 
Zwiſchen 4— 5000 Centner dürften bereits von den Ma⸗ 
gazinen verkauft worden ſein und zwar meiſt mit eini⸗ 
gen Thalern Abſchlag gegen voriges Jahr. Bei glanz⸗ 
voller Wäſche und excellenter Behandlung war der Ab⸗ 
ſchlag geringer und zum Theil wurden in dieſem Faue 
beinahe vorjäbrige Preiſe bewilligt. Leider aber fallen 
die Wäſchen im Allgemeinen nicht ſehr gelungen aus und 
dieſer Umſtand macht es wahrſcheinlich, daß im Markte 
ſelbſt ſich die Preiſe noch mehr drücken werden. 


Meteborologiſche Beobachtungen. 


334,36 16,2 SW. flau, bew. Himmel, 
Sonne durchbrechend. 
91 80 335,47 14,0 SSW. flau, Himmel mei⸗ 
. ſtens bewölkt. 
12 835,87 17,0 SWeſtl. flau, Himmel etwas 


bewölkt, ſchönes Wetter. 


Producten⸗ Berichte. 

Dörfen-Perkäufe zu Danzig am 9. Juni. 

Meizen, 300 Laſt, 132pfd. fl. 5073, 520; 130pfd. fl. 500; 
130. 3 1 pfd. fl. 495; 129. 30 pfd. fl. 490; 129 pfd. fl. 492; 
sen: 5 480, 490; 83pfd. 15ʃth. fl. 4725, Alles 
pr. 85pfd. 

Roggen, 350 Laſt, 118pfd. fl. 303; 1 19pfd. fl. 310; 
120pfd. fl. 309; 120. 21pfd. fl. 3134; 121. 22pfd. 
fl. 315; 122. 23pfd. fl. 318; 124, 125pfd. fl. 320; 


125. 26pfd. fl. 324 pr. 813 reſp. 125pfd. 
Erbſen w. fl. 312. 5 8 = 
Bahnpreiſe zu Danzig am 9. Juni. 
Weizen 125—131pfd, bunt 73—82} Sgr. 
124—133pfd. hellbunt 75— 89 Sgr. 
Roggen 120 —126pfd. 51—53) Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 52—53 Sgr. 
do. Futter⸗ 48-51 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 37—39} Sgr. 
große 110 —118pßpfd. 40 —46 S 
Hafer 65—83pfd. 24— 283 Sgr. 


1 
DH. Br Sw. N. br. en ne Bf. Dr. ei 
„ Kxeiwillige Anleihe. . 0.2...» 4] — 11014: U Dfanpbriefe = 0.0.0. 185 — | 8881 Danziger Privatban ggg 
Bde Suche v. 1650 rn 5 | 105 106. ce dee 8 45 97 8 Aae Privatbank 90 
Stagts- Anleihen v. 1854, 55, 57 .. 4 1018 1014 pommerſche do. .. 31 91 — [ Pommerſche Bentenbrieſee 
i do. v. 156 1 2 4 iv 16 do. K d, N. 4 101 185 ae 72 . 
do. v . 1 do. e Fan — 102% Preußi . 8 
20, v. 1850, 1852. 4999 m er „ 5 5 Banß-Antheil-Scheine 
do. v. 18538 4 99 98 do. neue do. —— 4 — 96 | eſterreich. Metalliques ＋＋—＋—*2—5ö 8p 
70 do. OR „„ „ e 1 i Weſtpreußiſche do. were dl a do. Uational-Anleihe „ AN 
Staats -Schuldſcheine 34 893 89 bo. do. ä 2 4 86 vo. Prämien-Anleibe N 
Prämien - Anleihe v. 1855. 31 — 1275 do. Do. neue 4 — — ſPolniſche Schatz - Obligationen 


Leinöl loco 151 — 1 Thlr. 

Spiritus 15 Thlr. pr. 8000 Tr. 
Stettin, 8. Juni. Weizen 67—69 Tylr. 

Roggen 454 Thlr. 

Rüböl 154 Thlr. 

Spiritus 157 Thlr. pr. 8000. 
Königsberg, 8. Juni. Weizen 68—88 Sur. 

Roggen 495 — 51 Sgr. 

Gerſte gr. 32—43 Sgr. kl. 30—39 Sgr. 

Hafer 22—28 Thlr. 

Erbſen 51—52 Sgr. 

Leinöl 155 Thlr. 

Rüböl 154 Thlr. 

Leinkuchen 62—65 Sgr., Rübkuchen 58 Sgr. 

Spiritus 165 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Schiffs-Napport aus Meuſahrwaſſer. 


Angekommen am 8. Juni. 
Milne, Eva, v. Newcaſtle, m. Kohlen und Gütern. 
J. Fowler, Strathisla, v. Tayport; u. G. Roſe, Hope, 
v. Invetkeithing, m. Kohlen. D. Bugdahl, Tugend, v. 
Swinemünde, m. Gypsſteinen. — Ferner 4 Schiffe mit 


Ballaſt. 
Geſegelt: 

Nicol, Magnet, v. Neweaſtle; u. Geddes, Charter, 

v. Sunderland, m. Getreide. 
Angekommen am 9. Juni: 

Thögerſen, Karen, v. London; Bilſtad, Familien, 
v. Chriſtiania, m. Getreide. Klickow, Maria, v. Lübeck, 
m. Holz. Piejeers, Willem III., v. Amſterdam, m. Stück⸗ 
gütern. Vorbrodt, Alma, v. Hartlepool; Smith, Union 
Grove; u. Map, Eclipfe, v. Grangemouth; Schröder, 
Clara Diekelmann; u. Niemann, Johanna Sophie, von 
Neweaſtle; Rohde, Ernſt, v. Gran gemouth; Stephen, 
Radiant, v. Morriſons Haven; Watſon, Margaret, von 
Burntisland; Wilſon, Jane Lawſon, v. Inverkeithing; 
Milln, Ocean Maid, v. Neweaſtle; u. Philipps, Louis, 
v. Sunderland, mit Kohlen. Meyer, Carl, v. Stettin, 
mit Schlemmkreide. — Ferner 16 Schiffe mit Ballaſt. 

Ankommend: 1 Ruſſ. Schooner. Wind: SW. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Rittmſtr. im 1. Rhein. Hufaren- (Königs)⸗ Regmt. 
No. 7 Frhr. v. d. Goltz a. Bonn. Particulier v. Rauch 
und v. Schack a. Kyritz. Gutsbeſ. Buſſe n. Familie a. 
Plonkowki u. Jahns n. Fam. a. Dalkowo. Landwirth 
Schendel i Fam. a. Jauwin. Architekt Offenberg aus 
Amſterdam. Die Kaufl. Ruiter a. Amſterdam, Lipp aus 
Pforzheim, Bangemann u. Seckelſobn a. Berlin, Hampe 
a. Quedlinburg u. Sengſtack a. Bremen. 

Hotel de Berlin: 

Fabrikbeſ. Jahn a. Neudamm. Die Kaufl. Löwin⸗ 
ſohn a. Bromberg, Schwerin a. Breslau, Speär aus 
Berlin u. Krümling a. Fahrwaſſer. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Kämmerer a. Lowiez und Drawe aus 
Succoczun. Dr. jur. Heyer a. Breslau. Rentier 
v. Below a. Cöln a. R. Ober⸗Poſt⸗Secretaix Harz⸗ 
mann a. Marienburg. Paſtor Harzmann und Trinius 
a. Zirke. Buchhalter Zimmermann a. Lippuſch. Die 
Kaufl. Friedemann u. Friedländer a. Berlin, Reiter u. 
Wiliozunski a. Thorn u. Winkelhauſen g. Pr. Stargardt. 

Hotel de Thorn: 

Cand. phil. Beheim⸗ Schwarzbach a. Oſtrowo. 
Rittergutsbeſ. Zeſt n. Gattin a. Liſſau. Baumeiſter 
Frübling a. Berlin. Major a. D. und Rittergutsbeſ. 
v. Woltersdorf a. Amsder'. Die Kaufl. Laudang aus 
Dresden u. Schönfeld a. Berlin. 

Deutſches Haus: j 

Stadt » Kämmerer Pieper a. Miaſtezko. Techniker 
Genſch a. Königsberg. Die Paus Träger a. Bromberg, 
Haaſe a, Labes, Melchert a. Landsberg und Linder aus 


| 


berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Meuf 


überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blatte 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug! 


5 


\ 
Pr. Holland. Gutspächter Schlieper a. Ziemtendert | 
Deeonom Brodgenefi a. a 5910. Schwabe aus 
Dt. Eylau. a“ 7 9 5; Thorn. 
ujack's Hotel: | 
Rentier Burchhard a. Graudenz. Kaufm. Wiede“ 
mann a. Marienſee. 
Hotel de St. Petersburg: Fu 
Gutsbeſ. Miſchewski a. Konitz. Hofbeſ. Wiebe au 
Marienburg. Oeconom Herzog a. Marienwerder. 
Schiffsbaumeiſter Kaufmann a. Bremen. Reſtaurateut 
Waldheim a. Breslau. Börſenökonom Käwel a. Memel 
Die Kaufl. Seligſohn a. Marienburg und Kanneman 
aus Bromberg. 


Victoria-Theater zu Danzig 


Mittwoch, den 10. Juni. Siebente Gaftdarjtelund 
des Fräul. Anna Schramm von Wallner 
Theater zu Berlin. Mutterſeegen, oder: a 
neue Fauchon. Schaufpiel mit Geſang in füll 
Akten von Friedrich. Muſik von Schäffer. 


Polniſcher Kientheer, 


in feinſter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 
Christ. Friedr. Meck- 


N Ein offener, leichter, bequemer Wagen, 
noch neu, wird billig zu kaufen nachgewieſen 


Vorſtädt. Graben 36. 


Ein Hauslehrer, muſik., der auch 
erſten Unterricht in der franz. und latein. Sprache 
zu ertheilen vermag, ſucht zum 1. Juli eine Haus 
lehrerſtelle. Adreſſen unt. M. M. in der Expeditios 
des „Danziger Dampfboots.“ 


Wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit 


Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiß 


niſſen in Empfang nehmen. 


Auf dem Dominium Ezierwien 
bei Lauenburg ſtehen 200 Stück 
Fett⸗Hammel ſofort verkäuflich. f 
Ein Hauslehrer, der in allen Elementar? 
wiſſenſchaften, ſowie die Anfangsgründe im Latein un 
Franzöſiſch unterrichtet, findet ſofort ein Engagement 
Reflectanten belieben ſich zu melden unter M. V. 

poste restante, Krockow b. Neustadt i. W. Pf 
—————— — 


IDUNA, 


Lebens-, Penſions⸗ und Leibrente 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. © 
Anträge zu Lebens verſicherungen, Kinderverſorgungen 

und Sterbekaſſen-Verſicherungen werden ſtets unt 

ſoliden Bedingungen angenommen, und Proſpecte 

Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 

Th. Bertling, Gerbergaſſe No. 4, 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 
und bei dem General - Agenten 
C. H. Krukenberg, 
Vorſtädtiſchen Graben No. 44. H. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groen ing in Dar zig. 


Die gewinnreichste Speculation 


ift die Betheiligung bei dem Kaiſerl. Königl. Oeſtreich'ſchen 


Eiſenbahn⸗ Aulehen 

wovon der Verkauf der Looſe geſetzlich in Preußen geſtattet ift, 
Ziehung am 1. Juli. 1 

Die Hauptgewinne des Anlehens ſind: 24mal fl. 250,000, 71mal fl. 200,000, 103m 
fl. 150,000, 90mal fl. 40,000, 105mal fl. 30,000, 90mal fl. 20,000, 105mal fl. 15,000 
2060 Gewinne A fl. 5000 bis abwärts fl. 1000. — Der geringite Preis, den mindeſtens jedes Obligations“ 
[098 erzielen muß, iſt jetzt fl. 140 oder Thlr. 80. — Kein anderes Anlehe bietet eine gleiche Anzahl jo gro 
artiger Gewinne verbunden mit den höchſten Garanticen. — Um die Vortheile zu genießen, welche Jedermam 
die Betheiligung ermöglichen, beliebe man ſich baldigſt DIRECT an unterzeichnetes Bankhaus zu wenden 
welches nicht nur allein Pläne und Ziehungsliſten gratis und franco verſendet, ſondern auch die kleinſte 


Aufträge aufs prompteſte ausführt. | 
i x Stirn & Greim, Banquiers in Frankfurt a. M. 


Berliner Börfe vom 8. Juni 1863, 


“ 


